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Villingen-Schwenningen – „Es ist das
erste Mal, dass ich es mit fünf Kindern
stressig finde“, sagtManuelaWild. Zwei
ihrerKinder gehen indie erste unddrit-
te Klasse der Südstadtschule, zwei in
den Kindergarten, mit der Jüngsten ist
sie noch in Elternzeit. Sie hat die Tage
gleich zu Beginn der Schulschließun-
genmit einer Art Stundenplan struktu-
riert.
Beide Schulkinder haben einen Ar-

beitsplan, den sie per Post oder als Aus-
druck über die Homepage der Schule
bekommen. Zum Ausgleich machen
sie gerne Musik und Sport oder spielen
imGarten.DieKinder kommenmit der
Situation gut zurecht, so ihre Einschät-
zung. Wild und ihr Mann sind Lehrer,
sie könnendie Corona-Pause schulisch
gut überbrücken. Aber auch sie seien
froh, wenn irgendwann wieder Nor-
malität herrscht. In dieser Situation
frage sie sich, was mit Schülern ist, die
zu Hause wenig Unterstützung haben.
Wegen der Kontaktsperre können die-
se nicht auf die Hilfe ihrer Mitschüler
zurückgreifen.
Daher fände sie es schön, wenn es

auch in der Grundschule schon mehr
virtuelle Treffen über Videotelefonie
mit denLehrernundMitschülern gäbe,
was an den weiterführenden Schulen
bereits praktiziert wird.

Digitalisierung spielt große Rolle
Michael Wild ist Mathematiklehrer
am Romäus-Gymnasium und trifft
sich regelmäßig mit seinen Schülern
per Videotelefonie. Besonders für sei-
ne Abiturklasse findet er das Angebot
sehr wichtig. Bei den Korresponden-
zen werden dann Fragen beantwortet,
Problemebesprochen, aber auch neuer
Lernstoff erarbeitet, der vor demAbitur
regulär im Unterricht anstehen würde.
Mit Kollegen trifft er sich ebenfalls vir-
tuell, um weitere Schritte zu bespre-
chen oder Dinge zu regeln.
Auch Jan Wein hatte bereits Mathe-

matikunterricht per Videokonferenz.
Er sei froh, dass sich seine Schule schon
vor Corona intensivmit Digitalisierung
befasst hat. „Das zahlt sich jetzt aus“,
sagt der Elftklässler und Schülerspre-
cher der Königsfelder Zinzendorfschu-
len.
Die Schule verfügt über ein Online-

System, über das die Schüler mit Auf-
gaben, Lösungen und Erklärungen
versorgt werden. Dort sind auch soge-
nannte Frage-Ecken eingerichtet, in de-
nenRückfragen geklärtwerdenkönnen.
Selbst schwächere Mitschüler kämen
mit dem System bisher gut zurecht, so
seineEinschätzung. „Wir sehen es auch
als eine tolle Chance, mit digitalisier-
ten Inhalten arbeiten zu lernen“, zeigt
sich der Schüler optimistisch. Auch die
sozialen Kontakte versuchen sie unter-
einander über Telefon- und Videokon-
ferenzen aufrecht zu erhalten. Lern-
gruppen treffen sich virtuell und selbst

die Debattier-AG der Schule findet auf
diese Weise statt. „Das schulische Le-
ben läuft alsoweitgehendweiter“, so der
Schüler.

Homeoffice und Homeschooling
Petra Neumann sagt, sie habe Glück,
dass ihre Kinder unkompliziert und
auchan ihrer jeweiligen Schule gut auf-
gehoben seien. Mit dem Lernpensum
kämen sie daher gut zurecht.Der ältere
Sohn besucht die achte Klasse derWal-
dorfschule, der jüngere geht indie fünf-
te Klasse amDeutenberg-Gymnasium.
Die Lehrer seien sehr engagiert, fra-

gen öfter persönlich nach, wie es ihnen
geht. „Sie haben sich einiges einfallen
lassen, sind kreativ geworden in ihren
didaktischen Methoden“, berichtet sie.
WennesProblemeoder Fragen gibt, sei-
en sie gut erreichbar. „Die Lehrer holen
das bestmögliche aus der Situation he-
raus“. Sie und ihrMann sind selbststän-
dig und haben derzeit einiges zu orga-
nisieren. VonAnfang anhat die Familie
daher die Tage strukturiert, vormittags
ist immer feste Arbeits- und Lernzeit.
Was den Kindern fehle, seien die ge-

lebten sozialen Kontakte mit ihren
Freunden. Und besonders die emoti-
onale Belastung in der Krise mache es
den Familien schwer, so ihre Einschät-
zung: Die Unsicherheit, wie es weiter
geht, die Sorge um ältere Familienan-

gehörige. Das Homeschooling an sich
laufe aber gut. Petra Neumann kann
dem Ganzen auch positive Aspekte für
ElternundSchüler abgewinnen: Für die
Familien bestehe ein großer Freiraum,
das Lernen zu gestalten und es sei auch
eineChance, seineKinder beimLernen
intensiverwahrzunehmen. „Wir ziehen
das auch noch länger durch, wenn es
seinmuss“.

Eltern in Pflegeberufen
Maria Noce ist Geschäftsführerin ei-
nes großen Pflegedienstes in Villin-
gen-Schwenningen und selbst Mutter
einer Siebtklässlerin. Als Arbeitgebe-
rinmusste sie sich gleich zu Beginn der
Schulschließungen die Frage stellen,
wie es für dieMitarbeitermit Schulkin-
dernweitergehenkann.Die Lösungwar
eine pragmatische: Da die städtische
Notbetreuung nur greift, wenn beide
Elternteile in Bereichen wie der Pflege
tätig sind, hat sie für alle anderen kur-
zerhandeinebetriebseigeneNotbetreu-
ung eingerichtet.

Eigene Notbetreuung
Eine Erzieherin, die im eigenen Team
normalerweise als Schulbegleiterin
arbeitet, macht jetzt die Schulaufga-
ben-Betreuung für insgesamt sechs
Mitarbeiter-Kinder. Da das soziale Un-
ternehmen unter anderem auch eine

Kindertagespflege unterhält, die jetzt
ebenfalls geschlossen bleiben muss,
waren die entsprechenden Räumlich-
keiten bereits vorhanden. „Da haben
wir auch genügend Platz, so dass die
Kinder Abstand halten können“, sagt
MariaNoce.Gerade in einemPflegebe-
ruf zu arbeiten undKinder in der Schu-
le zuhaben, verlange denEltern derzeit
einiges ab. Daher habe sie großen Re-
spekt vor ihren Mitarbeitern in dieser
Situation. „Es ist ein Spagat für die Fa-
milien.“

Es braucht Phantasie und Disziplin

VON S I LKE WE IDMANN

➤ Das Lernen zu Hause ist
eine Herausforderung

➤ Wie Betroffene mit
der Situation umgehen

Verschlossene Türen, leere Schulhöfe. Wie hier an der Villinger Südstadtschule, erledigen derzeit alle Schüler die Schulaufgaben zu Hause.
BILD: S ILKE WEIDMANN

Mathematiklehrer Mi-
chael Wild erklärt sei-
nen Abiturienten den
Lernstoff derzeit unter
anderem in Videokon-
ferenzen. BILD: PRIVAT

Jan Wein ist Schülersprecher der Zinzendorfschulen in Königsfeld.
Der Elftklässler findet es gut, dass das Lernen digitalisiert weiter
geht. BILD: PRIVAT

Hilft gegen Langeweile und hält fit: Laura,
Elena und Johannes beim Sport. BILD: PRIVAT

KOMMENTAR

IN NOTZEITEN

Geschärfte Sicht

Dieser Tage spazierten
mein Partner und ich

durch die vorwiegend lee-
ren Straßen unseres Or-
tes und tankten Sonne. Zu
zweit, so wie es erlaubt ist.

Wir kamen am Haus eines Bekannten
vorbei. Er grüßte aus sicherer Entfer-
nung,wirwinkten zurück.Dankbar für
die Ablenkung fragten wir ihn, was er
denn am Haus repariere. Er antworte-
te, dass er schon lange Arbeiten an sei-
ner Fassade zu erledigen hätte. Da kam
ein weiterer Bekannter vorbei, der mit
seiner dreijährigen Tochter spazieren
ging. Er blieb ebenfalls in großzügigem
Mindestabstand stehen und eröffnete
dasGesprächmit der amhäufigsten ge-
stellten Fragemomentan: „Seid ihr alle
gesund?“ Es entwickelte sich eine kur-
ze Unterhaltung über drei Ecken und
zwei Metern Abstand. Plötzlich wird
gewöhnlicher Smalltalk zu essentiel-
lem Austausch – und das meist sogar
mit ehrlichem Interesse. Die Sichtwei-
se unddieAufmerksamkeit fürUmwelt
und Mitmenschen hat sich geändert –
ist geschärfter geworden. Auch wenn
Nähe momentan über drei Ecken oder
mindestens zwei Meter Abstand funk-
tioniert, bin ichdankbar dafür, dass die
meisten von uns wieder denWert eines
kurzenpersönlichenWortes entdecken
und offenbar auch etwas näher zusam-
men zu rücken scheinen. Nur bildlich,
natürlich.

VON S IMONE WOHLGEMUTH

KARWOCHE

Schwere Wege

Mansucht sie nicht, die
schweren Wege. Viel-

mehr, man gerät in sie hi-
nein. Die Welt ist auf einen
solchen Weg geraten. Die
PandemiedesCoronavirus

hat sie überfallen. Unser Lebenhat sich
geändert.Wir habenFreiheiten abgege-
ben, umuns zu schützen. „Eine Pande-
mie kennt keineFeiertage“, sagteAnge-
la Merkel. Doch wir kennen Feiertage!
Wir stehen amEnde der Karwoche. Die
Karwoche ist jene Zeit im Jahr, die uns
einlädt, die letzten Lebenstage von Je-
sus zu begleiten; angefangen vom Ein-
zug in Jerusalembis zumTodamKreuz.
Es ist ein schwerer Weg. Aber er endet
an Ostern!Wer Jesus begleitet, wird ge-
stärkt, getröstet, ermutigt. Dieses Jahr
dürfen wir seinen Weg auf neue Weise
erleben. Wir erfahren: Nicht wir gehen
mit ihm, sondern er gehtmit uns! Jeder
der kommenden Tage sagt es neu: Wo
du auch stehst, ich bin bei dir; wo du
auch gehst, ich bin nicht fern; und ganz
zuletzt trennt auch der schwerste Weg
dich nicht von mir. Ich empfehle Ih-
nen: Lassen Sie in den kommenden Ta-
gen Jesus Ihren Wegbegleiter sein. Am
Ende wird er Ihnen ein Fest schenken,
ein Fest des Lebens.DenndieWegemit
Jesus kennen Feiertage.
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#SKverbindet

Der SÜDKURIER unterstützt die
lokale Geschäftswelt
Wir möchten Ihnen und Ihrem Unternehmen in der aktuellen Situation dabei helfen, Ihre Kunden
und die Menschen vor Ort zu erreichen. Ihre Nachricht veröffentlichen wir deshalb kostenlos im
SÜDKURIER und online auf suedkurier.de.

Weitere Informationen finden Sie hier:

skverbindet.de/wirtschaft


